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Von Josef Erath, Mettenberg

"Schöner, reiner Guss und voller Ton"
Glocken hatten im Lauf der Ge-

schichte oft ein wechselvolles Schick-
sal. Dies zeigt Josef Erath beispielhaft
an der Geschichte der Mettenberger
Kirchenglocken auf.

Über Kirchenglocken in Metten-
berg gibt es vor dem Umbau des Tur-
mes im Jahr 1768 keine direkten
Nachrichten. Aus zahlreichen Hinwei-
sen im Pfarrarchiv und in der Kirche
lässt sich jedoch einiges erschließen.
Auf dem Hochaltarblatt von Johan-
nes Zick von 1749 ist die Kirche abge-
bildet, wie sie vor dem Umbau des
Turmes ausgesehen hat. Im Turm sind
deutlich die Schallöffnungen für das
Geläute erkennbar. Allerdings dürften
die Glocken, nach den Ausmaßen des
Turmes zu schließen, verhältnismäßig
klein gewesen sein. Weitere Hinweise
finden sich in dem 1729 begonnenen
Pfarr-Urbar in den Ausführungen über
den Mesner-Dienst. Diesen Dienst hat-
te der Lehrer zu versehen. Zu seinen
Aufgaben gehörte es, bei Gottes-
diensten, Begräbnissen, Hochzeiten,
Taufen usw. anwesend zu sein, das
Bet- und Wetterläuten zu besorgen,
die Uhr und Glocken zu schmieren,
den pfarrer bei Versehgängen zu be-
gleiten und die Kirche in Ordnung zu
halten. Dafür wurde er von den Ge-
meindemitgliedern entlohnt. "Wegen
des Wetter-Läuten von acht großen
Bauern, und zwar von jedwederem
von diesen acht Bauern drei Garben,
nemblich ein Veese (Dinkel), ein Rock-
hen und ein Haber Garb. Von den an-
deren Bauern, und zwar von jedwede-
rem zwei Garben, nemblich ein Rock-
hen und ein Haber Garb. Von einem
Schaid-Zeichen zu läuten (Scheidung)
wird ihm ein Groschen gegeben." An-
scheinend gab es auch säumige Zah-
ler, denn der Pfarrervermerkt: "Das so-
genannte Häusle bei dem Oelbronnen
hat bis dato kein Läutengarb und auch
keinen Merzenlaib dem Meßmer ge-

DieAlbanus-Glocke,die so genannte große Glocke im Mettenberger
Kirchturm: 1964gegossenvon der FirmaBachert in Heilbronn.

geben, weiß nit warum 7" Biszum Jahr
1905 war der Lehrer zugleich Mesner.

Im Jahr 1768 wurde dem Metten-
berger Kirchturm ein barockes Stock-
werk aufgesetzt. Damit wurde auch
der Raum für die Glocken vergrößert.
Esgibt aber keine Belege, ob damals
auch ein neues Geläute angeschafft
wurde. Lediglich das sogenannte
Wetterglöckle gibt einen gewissen
Hinweis. Auf ihm findet sich die Jah-
reszahl "A.D.1771 ':

Der Name des Herrn
sei gepriesen

Es trägt die Inschrift: .Sit nomen
Domini benedictum" (Der Name des
Herrn sei gepriesen) sowie zwei Re-
liefs: Maria mit Kind, Krone und Zep-
ter, gegenüber Christus am Kreuz.
Außerdem ist noch eine Hand mit
ausgestrecktem Zeigefinger auf der
Glocke zu sehen. Es scheint, dass
zumindest diese Glocke nach dem

Umbau neu auf den Turm gekom-
men ist. Bei der Anschaffung neuer
Glocken im Jahr 1892 wurde mit dem
Glockengießer vereinbart, dass er
zwei alte Glocken in Zahlung nehme.
Einzig das Wetterglöckle verblieb im
Turm, wohl weil es besondere Vereh-
rung genoss. Man darf also davon
ausgehen, dass es neben dem Wet-
terglöckle 1892 nur noch zwei weite-
re Glocken auf dem Turm gab. Die
Herkunft des Wetterglöckles ist der
Sage nach geheimnisvoll: "Das Wet-
terglöckle und die Anna Selbdritt aus
der Mettenberger Kirche seien früher
in einer Kapelle auf dem Hochstetter-
hof gewesen. EinesTages habe man
beide in die Kirche nach Mettenberg
geholt. Anderntags war beides ver-
schwunden und fand sich in der
Hochstetter-Kapelle. So ging es meh-
rere Tage. Erst als man das Glöcklein
und die heilige Anna mit Kreuz und
Fahnen abholte, seien sie in der Met-
tenberger Kirche geblieben."



Mit dem Geläut nicht zufrieden

Ob hinter dieser Sage ein ge-
schichtlicher Hintergrund steckt,
konnte bislang nicht geklärt werden.
Esscheint, dass es früher eine Kapelle
beim Hochstetterhof gab. Als das
Wetterglöckle 1771 gegossen wurde,
stand aber diese Kapelle nicht mehr.

Am Ende des 19. Jahrhunderts wa-
ren die Mettenberger anscheinend
mit ihrem bisherigen Geläut nicht
mehr zufrieden. Nachdem sich einige
großzügige Spender gemeldet hat-
ten, konnte der Pfarrer, Dekan Müller,
ein neues Geläut bestellen. Mit dem
Guss der Glocken wurde der Bibera-
cher Glockengießer Zoller beauftragt.

Harmonisches Geläute

Dieser hatte am 14. April 1891 ei-
nen Kostenvoranschlag für ein "melo-
disch harmonisches Geläute" ge-
macht. Nachdem im Oktober 1891
Oberamtsbaumeister Frey "die Be-
schaffenheit des Kirchturms bezüg-
lich eines neuen Geläutes" begutach-
tet hatte, konnten die Glocken gegos-
sen werden. DasGeläut sollte aus vier
Glocken bestehen: Es-Glocke 1850
Pfd.; F-Glocke 1330 Pfd.; G-Glocke
930 Pfd.; B-Glocke 560 Pfd Die bei-
den alten Glocken nahm Zoller in Zah-
lung, und zwar die Große Glocke mit
ca. 1450 Pfd., die zweite Glocke mit
ca. 740 Pfd., für insgesamt 1642
Mark. Abzüglich dieses Betrages ver-
anschlagte er die neuen Glocken auf
7828 Mark. Das Wetterglöckle wird
nirgends erwähnt. Am 14. Juli 1891
wurde der Vertrag zwischen Pfarrer
Müller und Glockengießer Zoller über
folgende Lieferung abgeschlossen: 4
Glocken samt "Helm von Eichenholz,
an welchen die Glocke geschraubt
wird. Sämtliches Eisenwerk, Schwen-
gel, Schwengel riemen, Kehrring, ei-
serner Läuterarm, Axzapfen, Lager".
Zoller verpflichtete sich, die alten zwei
Glocken anzunehmen. Die "an-
nähernde Akkordsurnrne", die sich
nun ergab, wurde mit 6436,44 Mark
veranschlagt. Die wichtigsten Bedin-
gungen, die dem Vertrag angeschlos-
senwaren, waren folgende: Zoller hat
unentgeltlich Leitung und Beihilfe zu
leisten; beim Abnehmen der alten
Glocken, beim Aufziehen und Aufstel-
len des eisernen Glockenstuhls, beim
Aufziehen und Aufhängen der neuen
Glocken. Auf den neuen Glocken hat-
te er Heiligenbilder (etwa zwei auf je
eine Glocke) und Inschriften unent-
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Dassagenumwobene Wetterglöckle, das bis heute große
Verehrung genießt.

geltlich anzubringen. Er musste ga-
rantieren für "schönen, reinen Guss
und den vollen Ton" und bestes Ma-
terial (ca. 80 Teile Kupfer, 20 Teile
Zinn) verwenden sowie fünf Jahre Ga-
rantie gewährleisten. Zoller hat sämt-
liche Arbeiten bis Ostern 1892 fix und
fertig aufzustellen.

werkszeug von Biberach nach Met-
tenberg" zu übernehmen. Ferner den
Transport der alten Glocken nach Bi-
berach und "Stellung der nötigen
Mannschaft als Beihilfe beim Abneh-
men der alten Glocken, beim Aufzie-
hen und Aufstellen des eisernen
Glockenstuhls, Aufziehen und Auf-
hängen der neuen Glocken, das Ab-
brechen und Abnehmen des alten
Glockenstuhls". "Die Bezahlung ge-
schieht durch Hochwürden Herrn De-
kan Müller, wenn alles durch die Prü-
fungskommission vertragsmäßig ...
befunden ist." Am 17.Juli 1892 stellte
Zoller eine Rechnung mit Gesamtkos-

Dekan Müller übernimmt
Transport

Dekan Müller verpflichtete sich,
"auf seine alleinigen Kosten den
Transport der neuen Glocken, Arma-
tur, eisernen Glockenstuhl, Hand-
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ten von 7957,28 Mark, abzüglich der
alten Glocken war der Gesamtbetrag
6284,78 Mark. Zimmermeister Münz
aus Laupertshausen berechnete für
Zimmerarbeiten 147,86 Mark und die
Witwe von Schmiedemeister Dreyer
aus Mettenberg stellte eine Rechnung
über 15,60 Mark. Darunter u. a.
"beim Glocken hollen 1 Pfund Böller-
pulver gebraucht 60 Pfennig", "Bei
der Glocken-Weihe 7 Pfund Böllerpul-
ver 4,20 Mark und 1 Pfund feines Pul-
ver 1,30 Mark" . .Für das Schießen al-
les zusammen 1,50 Mark und die Böl-
ler wieder butzen und einfetten 50
Pfennig." Die mit der Einweihung ver-
bundenen Kosten im Wirtshaus hat
Pfarrer Müller bestritten.

Aus dem Vogtbuch

Mesner-Eid
Im Vogtbuch der Herrschaft Wart-
hausen von 1644 ist belegt, welch
wichtige Bedeutung den Glocken
einst zukam. Die Eidesformel laute-
te: Item, der mesner schwöret ay-
nen ayd leiblich zue Gott und den
hailigen, das er der kürchen mit al-
len iren rechten getreulich abwar-
ten, und kainem die Glocken über-
geben oder vertrawen, auch keinen
darzu lassen und kainen sturm-
straich ohne ußtruckenlchen be-
velch der oberkait nit tun wolle, sun-
der soll die schlissel jederzeit bey
sich behalten und niemand ande-
rem zustellen.

In der Pfarrchronik wird die
Glockenweihe nur kurz erwähnt: ..In
diesem Jahr wurde für die hiesige Kir-
che ein neues harmonisch-diatoni-
sches Geläut angeschafft und am 14.
Juli feierlich eingeweiht. Die ganze
Gemeinde hat freudigen Anteil ge-
nommen." Der "Anzeiger vom Ober-
land" brachte dazu am 15. 7. 1892 fol-
genden Bericht: Mettenberg, 15. Juli.
Gestern, fand im hiesigen Orte die
Weihe der neuen Glocken statt. Böl-
lerschüsse verkündeten den für die
Pfarrgemeinde so festlichen Tag. Um
8 Uhr war Kirchgang. Nach der tief-
durchdachten Predigt über die Bedeu-
tung der Glocken und der Zeremo-
nien bei der Glockenweihe folgte ein
Hochamt und hierauf die Weihe der
Glocken. Dieselbe wurde vom Orts-
geistlichen, dem hochw. Herrn Dekan
Müller, unter Assistenz mehrerer
Nachbargeistlichen, vorgenommen.
Jetzt ging's ans Aufziehen der
Glocken. Dieses verlief ohne jeden

störenden Zwischenfall, so dass um
drei Uhr bereits geläutet werden
konnte. "Hoch auf des Turmes
Glockenstube, da wird es von uns
zeugen laut." Diese Pracht und Fülle
der dem metallenen Munde entquel-
lenden Tone! Ergötzte sich das Auge
schon an der wohlgelungenen Form
und den sehr gut ausgeführten Bil-
dern und Verzierungen, so war jetzt
ein herzlicher Jubel im ganzen Pfarr-
dorfe. Bei dem folgenden "Großer
Gott" mag wohl mancher mit kräfti-
ger Stimme seinen Gefühlen in Tönen
Ausdruck gegeben haben. Und die
Meister, Herren Zoller, lobt ihr Werk:
noch lange wird es Zeugnis geben
von deren Tüchtigkeit. Die größte der
vier Glocken Trinitate wiegt über 18
Zentner, das ganze Geläute hat ein
Gewicht von etwas mehr als 46 Zent-
ner, die Stimmung ist es f. g. b. die
Mittel zur Anschaffung gaben zu drei
Glocken einzelne Stifter, der eiserne
Glockenstuhl wurde aus Beiträgen
der Pfarrangehörigen beschafft. Ehre
dem Ortsgeistlichen, der sich um das
Zustandekommen desWerkes so sehr
bemühte: Ehreden Stiftern und Stifte-
rinnen und Ehre der ganzen Gemein-
de, von deren Mitgliedern wohl jedes
sagen kann: "Ich habe auch einen Bei-
trag dazu gegeben!" Zu den einzel-
nen Glocken macht Pfarrrar Müller in
der pfarrchronik genaue Angaben:
"Die Große Glocke mit dem Ton Es
1822 pfd. (911 kg) ist der allerheiligs-
ten Dreifaltigkeit geweiht mit der In-
schrift ,Libera nos, salva nos, vivifica
nos, 0 beata Trinitas', gestiftet von
Maria Anna Schuster.Siehat gekostet
mit sämtlichen Armaturen 2639
Mark." "Die zweite Glocke mit dem
Ton F,1343 pfund (671 kg), der allerh.
Jungfrau Maria geweiht, mit der Um-
schrift ,Ave Maria, gratia plena', ge-
stiftet von zwei Familien Heckenber-
ger. Sie hat gekostet 1945 Mark."
"Die dritte Glocke ist dem Kirchen-
patron, dem hl. Albanus geweiht mit
der Umschrift .S. Albane, patrone
noster, intercede pro nobis'. Sie hat
den Ton G, wiegt 943 Pfd. und hat
1379 Mark gekostet. Dieser Betrag
wurde bestritten aus dem Erlösder al-
ten Glocken." "Die vierte Glocke mit
dem Ton B, 539 Pfd. ist der hl. Mutter
Anna geweiht, mit der Umschrift ,ora
pro nobis', gestiftet von Pfr. Müller.
Sie hat gekostet 814 Mark." Pfarrer
Müller vermerkt noch, dass er die
"mit der Einweihung verbundenen
Kosten im Wirtshaus" aus seinen pri-
vaten Mitteln bestritten habe.

Bereits während des Ersten Welt-
kriegs sollten die Glocken im Jahr 1917
für Kriegszwecke abgeliefert werden.
Dem damaligen Pfarrer Merk ist es
aber gelungen, ein Gutachten zu be-
kommen, "dass die Militärverwaltung
dieses harmonisch so prächtige Ge-
läut bis auf weiteres verschonte".

Bereitsacht Monate nach Ausbruch
des Zweiten Weltkrieges wurden
durch Erlassim Reichsgesetzblatt vom
18. 3. 1940 alle Glocken beschlag-
nahmt. Am 23. 4. 1940 meldete Pfar-
rer Frittrang alle Glocken in einem
"Meldebogen für Bronzeglocken der
Kirchen" an das BischöflicheOrdinariat
und vermerkt in der Chronik: "die we-
gen künstlerischem Klang im 1. Krieg
hier verbliebenen Glocken wurden ...
erfasst. Ob sie diesmal verschont blei-
ben, ist eine Frageder Zukunft".

Im November 1941 erhielten alle
Pfarrämter eine Abschrift des Erlasses
des Reichsministeriums des Innern
bezüglich der "Abnahme der Bronze-
glocken im Reich". Darin wurde ver-
fügt: "Der Beauftragte für den Vierjah-
resplan hat als Beginn der Abnahme
der Bronzeglocken im Reich den 12.
11. 1941 festgesetzt." Dazu wurde in
einer Richtlinie des Reichswirtschafts-
ministers angemerkt, dass .In jeder
Kirchengemeinde bis auf weiteres eine
läutefähige Glocke" verbleiben kann.
"Hierunter fallen insbesondere die
Glocken bis zu 25 kg Gewicht." Falls
eine solche Glocke nicht vorhanden
sei, "kann die kleinste in der betreffen-
den Kirchengemeinde vorhandene
läutefähige C-Glockeverbleiben".

Wetterglöckle darf bleiben

So kam es, dass in Mettenberg das
Wetterglöckle, trotz seiner 43 kg, er-
halten blieb. Am 26.11.1941 ging ein
vertrauliches Schreiben des Bischöfli-
chen Ordinariates Rottenburg an die
Pfarrämter mit Vorschlägen für die
Durchführung der Aktion. Es wurde
angeordnet: ,,1. Die Pfarrämter sind
verpflichtet, die Kennzeichnung ihrer
Glocken in der angegebenen Weise
umgehend zu veranlassen." (Name
der Gemeinde, Kreis und Land im In-
nern der Glocke mit Ölfarbe anzu-
schreiben.) ,,2. Die Empfangsbeschei-
nigung für die abgelieferten Glocken
im Fasz. Glocken sorgfältig aufzube-
wahren. Wir teilen noch mit, dass die
Glocken im Land Württemberg/Ho-
henzollern bei sofortigem Beginn in
sechs Monaten ausgebaut sein
müssen."



Der Pfarrer vermerkt 1942 kurz
und lakonisch in der Pfarrchronik:
"Die Glocken waren im Februar (25.
2.) abgeholt worden."

Zu dieser Zeit war es wahrschein-
lich besser,sich jeglichen Kommentars
zu enthalten, zumal die Nazisauf Pfar-
rer Frittrang ohnehin ein besonderes
Augenmerk gerichtet hatten. Augen-
zeugen berichten, dass zahlreiche
Mettenberger weinend auf dem
Kirchplatz gestanden hätten, als die
Glocken zum letzten Mal geläutet und
weggeführt wurden. Gleichzeitig war
der Blick bereits in die Zukunft gerich-
tet, denn der Pfarrer schreibt, man
habe noch am selben Abend "einen
Fond gegründet für neue Glocken".
BisEnde 1942 seier auf über 1000 RM
angewachsen. Doch bis neue Glocken
angeschafft werden konnten, sollten
noch Jahre vergehen.

Mettenberg bekommt
neue Glocken

Beinahe hätte Mettenberg schon
im Jahr 1947 neue Glocken bekom-
men. Am 2. 5. 1947 machte die Firma
Grüninger aus Schwenningen einen
Kostenvoranschlag für zwei Glocken
in Weißbronze (f und g) zum Preisvon
4375 RM zusätzlich Kosten für den
Monteur. Am 21. 5. 1947 bedankt
sich die Firma für die Erteilung des
endgültigen Auftrags und sichert zu,
die Lieferung "bevorzugt vorzuneh-
men". Am 18. 5. 1947 hatte die Pfar-
rei bereits den Betrag von 4500 RM
an Grüninger übersandt. Außerdem
hatte sich die Pfarrei bereit erklärt,
"zur Beschaffung der Metalle eine
Menge von 35 cbm Schnittholz zu lie-
fern". Eswar damals noch die große
Zeit der "Kompensationsgeschäfte".
Bezüglich der Kompensation kündig-
te Grüninger an, er wolle "Gelegen-
heit nehmen zu einer mündlichen
Aussprache" mit dem Pfarrer, wenn
er in die Gegend komme, man müsse
sich aber noch etwas gedulden. Die-
ser Besuch hat sich aber verzögert,
und inzwischen war die Währungsre-
form eingeführt worden. In dieser
neuen Situation schrieb Grüninger
am 6. 7. 1948 an seine "Geschäfts-
freunde", um auf die neue Lage hin-
zuweisen. Durch die Währungsre-
form sei die Unsicherheit der Geldver-
hältnisse beseitigt worden. Es habe
sich aber "für die gesamte Wirtschaft
eine neue Situation ergeben". Das Ei-
genkapital seiner Firma sei auf 1/10 zu-
sammengeschrumpft. Wie lange er

weiterarbeiten könne, sei "nunmehr
von dem Eingang weiterer Geldmittel
abhängig". Und dann folgte der ent-
scheidende Satz: "Unsere gesamten
Kostenanschläge lauten daher nun-
mehr in alter Höhe auf Deutsche
Mark." Er bittet, "die vertraglich fest-
gelegte Anzahlung von 50 Prozent
der Herstellungskosten baldmöglichst
zu tätigen". Über die geleistete An-
zahlung in Reichsmark werde noch
eine besondere Abrechnung zuge-
hen. Pfarrer Hoheisel reagierte am 15.
Juli 1948 verärgert auf diese Nach-
richt, da er nicht bloß eine Anzahlung
geleistet habe, "sondern eine höhere
Summe, als der Kostenvoranschlag
betrug", und man sich noch bereit er-
klärt habe, eine Menge von 35 cbm
Schnittholz zu liefern. "Wir können
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uns in keinem Falle damit einverstan-
den erklären, daß Sie die vor 5/4 Jah-
ren gezahlte volle Summe jetzt nur als
RM anrechnen wollen ..., sondern die
gesamte Summe zum Aufbau Ihres
Geschäftes verwendet haben ... Wir
können es darum nicht verstehen,
wenn Sie jetzt, nachdem sie vor 5/4
Jahren den vollen Preis für die
Glocken erhalten haben, jetzt eine
neue Anzahlung verlangen." Der Pfar-
rer wandte sich in dieser Angelegen-
heit an das Bischöfliche Ordinariat.
Diesesschrieb am 6. August 1948 an
Grüninger: "Die Reklamation des
Pfarramtes Mettenberg ... scheint uns
unter diesen Umständen völlig be-
gründet zu sein ... Es würde wider
Treu und Glauben verstoßen, wenn
Sie einseitig das ganze Risiko auf die

ifoi:. .

DerVertrag zwischenDekanMüller und GlockengießerZollervon 1892.

. 18.f.t..,
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Kirchengemeinde Mettenberg abwäl-
zen." Bezüglich der Holzlieferungen
stellte das Bischöfliche Ordinariat fest,
sie verstießen gegen die bestehenden
Bewirtschaftungsvorschriften. "Die
maßgebenden Organe der Kirchenge-
meinde setzen sich sonach einer Be-
strafung aus, wenn sie sich ... an die-
sem Geschäft beteiligen." Das Schrei-
ben von Generalvikar Hagen schloss
mit der Forderung, dassdie Bedingun-
gen für die Kirchengemeinde Metten-
berg so gestellt werden, dass sie für
die Kirchengemeinde tragbar sind.

Gütliche Einigung wird erzielt

Über weitere Verhandlungen fin-
det sich nichts in den Akten. Am 20.
August 1948 war ein Vertreter der Fir-
ma Grüninger, Herr Wiedmann, bei
Pfarrer Hoheisel, "um die schweben-
den Angelegenheiten zur Zufrieden-
heit beider Teile zur Abwicklung zu
bringen". In einem Schreiben vom 21.
August 1948 wurde dabei Folgendes
festgelegt

1. Die Firma hält "die Übertragung
der geleisteten Anzahlung von 4500
RM in voller Höhe in DM aufrecht".

2. Damit die Glocken angefertigt
werden können, ist es notwendig,
dass die Gemeinde "die für die Be-
schaffung des Metalls erforderliche
Kompensation sofort aufbringt. 15
cbm Dielen, 4,5 m lang, 10 cbm Bret-
ter 4,5 m lang".

3. Bei rechtzeitigem Versand "si-
chern wir die Anfertigung der
Glocken bis Ende dieses Jahres zu".

4. Die Gemeinde liefert "etwa 5 kg
Rindertalg (Unschlitt), 5 kg Wachs
und 20 bis 30 Zöpfe Werg ... da wir
diese Hilfsstoffe für die Anfertigung
der Formen immer noch nicht im frei-
en Handel erwerben können".

In einem Schreiben vom 16. Au-
gust 1948 begründet die Firma Grü-
ninger gegenüber dem Bischöflichen
Ordinariat diese Forderungen und be-
tont, dass ein weiteres Entgegenkom-
men unmöglich sei. "In diesem Falle
sind wir gerne bereit, auf den uns er-
teilten Auftrag zu verzichten." Die An-
gelegenheit wurde dann wohl berei-
nigt, obwohl sich keine weiteren Ak-
ten dazu finden, aber am 12.Oktober
1948 bedankt sich Grüninger für den
Abgang der Holzlieferung nach Lud-
wigshafen. Außerdem ist von der
"Anschaffung einer weiteren Glocke"
die Rede. Dem Schreiben ist ein Kos-
tenanschlag für eine Glocke in Weiß-
bronze zum Preisvon 1470 DM beige-

fügt. Am 2. November 1948 wurde
der Auftrag erteilt. Zur Finanzierung
wurde im Oktober 1948 eine Samm-
lung durchgeführt, die 3908 DM er-
brachte. Anscheinend war die finan-
zielle Lage inzwischen so gut, dass
man mit der Anschaffung einer vier-
ten Glocke liebäugelte. "Um der Aus-
führung der großen Glocke gleich
näher treten zu können, haben wir in
der Anlage hierüber einen besonde-
ren Kostenanschlag ausgearbeitet",
schrieb Grüninger am 22. November
1948. Am 29. November teilte Pfarrer
Hoheisel der Glockengießerei mit,
dass die große es'-Glocke vorläufig
nicht in Auftrag gegeben werden
könne. Im Februar 1949 holte die
pfarrei ein Angebot über "elektromo-
torische Glockenantriebe" ein.

Weißbronze tönt glanzlos

Am 18. Februar 1949 teilte Grünin-
ger mit, dass die Lieferung der drei
bestellten Glocken auf Ostern nicht
möglich sei, verpflichtete sich aber, sie
bis spätestens Pfingsten fertig zu stei-
len. Doch nun trat eine entscheiden-
de Wende ein, die das ganze Projekt
nochmals in Frage stellte. Der Diöze-
sanverwaltungsrat teilte am 4. Mai
1949 mit, dass ein Weißbronzegeläut
laut Erlassvom 21. 4. 1949 "unter kei-
nen Umständen" genehmigt werden
könne. "Glocken aus Weißbronze tö-
nen glanz- und klanglos, sind heiser,
stumpf, kurzatmig und gellend; die
Spenden wären vertanes Geld ... und
auf den Kirchturm soll kein häßliches,
abstoßendes Geläut für Jahrzehnte,
vielleicht Jahrhunderte." Den Metten-
bergern werde geraten, "die Bestel-
lung in ein Rotbronzegeläute umzu-
wandeln, lieber vorläufig auf eine
Glocke zu verzichten". Generalvikar
Hagen fügte noch in einem Zusatz
an: "Es wäre schade um den Auf-
wand, denn Weißbronzegeläute sind
in Güte, Klangfarbe und Nachhall un-
tragbar."

Am 13. Mai 1949 meldete Pfarrer
Hoheisel nach Rottenburg, die Ge-
meinde habe beschlossen, "anstatt
der 4 Glocken in Weißbronze einst-
weilen nur 3 Glocken in Rotbronze an-
zuschaffen". Am 11. Mai 1949 ging
von Grüninger ein neuer Kostenvor-
anschlag für die drei Glocken von
11100 DM ein. Am 23. Mai 1949 wur-
de vom Kirchensteuerrat Mettenberg
die Anschaffung der drei Glocken be-
schlossen. Der Diözesanverwaltungs-
rat genehmigte die Anschaffung zum

Gesamtaufwand von 11100 DM,
"wovon noch ca. 6000 DM aufzubrin-
gen sind. Die Mittel der Kirchenpflege
dürfen nicht belastet werden".

Am 13. Juni 1949 teilte die Firma
Grüninger mit, dass die Glocken, "ab-
gegossen und zu unserer Zufrieden-
heit ausgefallen sind". Die Glocken-
weihe könne zum 26. Juni vorgenom-
men werden. Doch noch war ein wei-
teres Problem zu lösen, denn Grünin-
ger teilte mit, dass seinerzeit die klei-
ne Glocke bereits in Weißbronze ge-
gossen worden sei und nun "erst
noch nachgemacht werden müßte".
Um einem "langen Warten" abzuhel-
fen, bot er eine passende Glocke in
Rotbronze an, allerdings mit der In-
schrift .Mortuis in Deo", nicht wie ur-
sprünglich gewünscht .Dona eis re-
quiem". Die Gemeinde war mit die-
sem Vorschlag einverstanden. Damit
sollte nach langem Hin und Her Met-
tenberg endlich wieder ein Geläute
bekommen. Der Pfarrer hielt dazu in
der pfarrchronik fest: "Am 24. Juni
gab Grüninger Nachricht, dass am fol-
genden Tage, Samstag, die Glocken
in Ulm abgeholt werden könnten.
Dies besorgte Bauer Josef Schunger
mit seinem Traktor. Eine frohe Reiter-
schar ritt bis nach Biberach entgegen.
Vor dem Dorfeingang erwartete die
Gemeinde die Glocken. Die Musikka-
pelle des Dorfes empfing sie mit fro-
hen Klängen, worauf der Pfarrer Be-
grüßungsworte sprach. Dann wurden
sie in feierlichem Zug zur Kirche ge-
führt und auf dem Kirchhof aufmon-
tiert. Tags darauf, Sonntagnachmit-
tag, erfolgte die feierliche Weihe durch
Dekan Gessler aus Äpfingen. Zum Pe-
ter-und-Paul-Fest riefen zum ersten
Mal die Glocken mit ihrem herrlichen
Geläut die Gläubigen zum Gottes-
dienst." EinZeitungsbericht zu diesem
Ereignis wurde nicht gefunden. Die
Glocken tragen folgende Inschriften

Gloria Patri et Filio et Spiritui Sanc-
to (Ehre sei dem Vater und dem Sohn
und dem Heiligen Geist) mich goß
Meister Benjamin Grüninger, Villin-
gen/Neu Ulm 1949

Maria conservabat omnia Verba
Dei in Corde Suo (Maria bewahrte
alle Worte Gottes in ihrem Herzen)
mich goß Meister Benjamin Grünin-
ger, Villingen/Neu Ulm 1949

Mortuis in Deo (Den Toten in Gott)
mich goß Meister Benjamin Grünin-
ger, Villingen/Neu Ulm 1949

Am 30. Juni 1949 ging die Rech-
nung der Firma Grüninger ein für
,,3 Glocken in Rotbronze und mittel-



B: 80 ·81

Juni 1949:Vor der feierlichenWeihe können die neuen Glockenvon der Gemeinde bewundert werden.

schwerer Rippe. Glocke e', Durchmes-
ser 1153mm, Gewicht 866 kg; Glocke
fis', Durchmesser 1010 mm, Gewicht
575 kg; Glocke a', Durchmesser 805
mm, Gewicht 329 kq",

Mit der Anbringung der Bilder und
Buchstaben, den Klöppeln und der
Arbeitszeit beliefen sich die Gesamt-
kosten auf 11255,45 DM. Für die Hel-
fer beim Einbauen der Glocken stellte
die Wirtin des Gasthauses "Adler",
Mathilde Weber, in Rechnung: 40
Bier, 13 Schnäpse, 2 Kaffee, 20 Eier.

Am 2. Juli 1949 wurden die
Glocken vom Glockenfachberater der
Diözese Rottenburg geprüft und als
.abnahmefähiq" erklärt.

"Zehnter" für Flüchtlingskirchen

Am 30. August mahnte das
Bischöfliche Ordinariat an, dass der
vom Bischof eingeführte Glocken-
zehnte noch nicht eingegangen sei.
Dieser Glockenzehnte sollte .Flücht-
lingskirchen" zugute kommen, mit
der Begründung, dass eine Gemein-
de, die "in der Lage war, sich ein neu-
es Geläute anzuschaffen, zweifellos

dieselbe innere Verpflichtung zu einer
Spende zu Gunsten der Heimatver-
triebenen ... besteht". Die Spende soll
"auch tatsächlich nicht hinter einem
Zehntel der Summe zurückbleiben,
die für die Anschaffung der Glocken
notwendig war". Belege hierfür sind
nicht vorhanden. Da die Kirchenge-
meinde Schwierigkeiten hatte, die
Restsumme für die Glocken zu bezah-
len, wandte sie sich mit der Bitte um
einen Beitrag von 1000 DM an den
Gemeinderat. Am 17. Oktober 1949
beschloss dieser: "Da der Gemeinde-
rat sich über den Beitrag nicht einigen
konnte, wurde geheim abgestimmt.
Esstimmten 5 gegen 3 Stimmen mit
einer Stimmenthaltung für einen Bei-
trag von 1000 DM."

Am 3. Mai 1950 schrieb Generalvi-
kar Hagen in dieser Angelegenheit:
"Obwohl wir grundsätzlich die Erträg-
nisse der Forstwirtschaft nicht für
Glockenfinanzierungen freigeben,
wollen wir ausnahmsweise einen Er-
trag des Holzhiebs 1948/49 aus der
Stiftungshalde zur Deckung der
Glockenschulden freigeben, weil die
bürgerliche Gemeinde ihren ZuschuB

von 1000 DM hiervon abhängig
macht."

Bislang war die .Läuteprüfunq"
durch das Bischöfliche Ordinariat
noch nicht vorgenommen worden.
Im Januar 1952 ging dann alles sehr
schnell. "Wegen des von der Firma
Grüninger angemeldeten Vergleichs-
verfahrens wurde nun beschlossen,
die Läuteprüfung dieser Glocken vom
Turm möglichst umgehend im groBen
Zuge durchzuführen." In seinem
Schreiben vom 3. Januar 1952 melde-
te sich Domkapitular Wurm mit seiner
Kommission auf 9. Januar um 16.10
Uhr an. Er bat aber, "dass davon Ab-
stand genommen werden möge, et-
was zu unserer Bewertung vorzube-
reiten ... weil sonst viel zu viel Zeit ver-
loren geht. Sofern etwa wegen der
Witterung ein warmer Schluck Tee
uns erwünscht erschiene, würden wir
so frei sein und dieses dann bei unse-
rer Ankunft einfach sagen".

Damit war die lange Geschichte der
Beschaffung neuer Glocken nach dem
Zweiten Weltkrieg endlich abgeschlos-
sen. Esfehlte aber noch die vierte, die
"GroBe Glocke". Bismit dieser Glocke
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das Mettenberger Geläut vollständig
wurde, dauerte es nochmals Jahre. In
den Unterlagen des Pfarr-Archivs fin-
den sich dazu nur spärliche Angaben.
Eswurde davon gesprochen, dass die
Glocke gestiftet worden sei. Von
wem? Pfarrer Schälzky vermerkt kurz
in der Pfarr-Chronik, dass am 19. 11.
1964, "die neue Albanus-Glocke 30
Zentner durch Herrn Dekan Nusserbe-
nefiziert" worden sei.

Die Rechnung der Glockengießerei
Bachert, datiert vom 27. 11. 1964
über eine "Bronze-Glocke Ton d", be-
lief sich mit allen Nebenkosten auf
5241,15 DM. Die Glocke trägt ein Bild
des heiligen Albanus und die Inschrift
"Heiliger Albanus bitte für uns! - A.
Bachert Heilbronn 1964". Die Schwä-
bische Zeitung brachte dazu am 21.
November 1964 folgenden Bericht:

Mettenberg - Am Totensonntag
fand die feierliche Handlung der
Glockenweihe statt. Kein anderer Mo-
nat als der November weist so viele
besondere Tage auf, die uns zur Be-
sinnung aufrufen. Sowaren der Aller-
seelentag am 2. 11., der Volkstrauer-
tag am 15. 11. und schließlich der To-
tensonntag am 22.11.1964 dem Ge-
denken derer gewidmet, die uns im
Tode vorausgegangen sind. Der To-
tensonntag bildete somit einen würdi-
gen Rahmen für die Glockenweihe in
Mettenberg, zu der sich eine stattli-
che Anzahl von Gläubigen - auch aus
den Nachbargemeinden - einfand.
Die Weihe der Glocken wurde von H.
H. Dekan Nusser aus Biberach vollzo-
gen. In mahnenden Worten erinnerte
der Geistliche an den tiefen Sinn einer
Glockenweihe für den Einzelnen wie
für die ganze Gemeinde. In Schillers
"Lied von der Glocke", auf das der
Prediger mit Nachdruck verwies, kom-
me die große Bedeutung der Glocken
für uns alle symbolisch zum Ausdruck.
"Vivos voco, mortuos plango, fulgura
frango" - .Jch rufe die Lebenden, ich
beklage die Toten, ich breche die Blit-
ze". So sind die Glocken vor allem ein
Weckruf an die Lebenden, die Gesun-
den und Kranken, die Fröhlichen und

Traurigen, die Verlassenen und Ver-
zweifelten, die Suchenden und Verirr-
ten, die Schlafenden und Wachen,
Gott in allen Dingen zu lobpreisen
und zu verherrlichen. Umrahmt wur-
de die Glockenweihe durch Vorträge
der Blasmusik unter der stellvertreten-
den Stabführung von Franz Mehr-
mann und dem Kirchenchor unter Lei-
tung seinesstellvertretenden Chordiri-
genten Josef Schunger.

Ehrung für Verdienste

Im Anschluss an die Glockenweihe
fand im .Adler-Saal eine Nachfeier
statt, zu der die örtliche Geistlichkeit
die Bevölkerung eingeladen hatte. H.
H. Dekan Nusser dankte in seinen Be-
grüßungsworten allen, die durch ihre
Mitarbeit und Anwesenheit zum Ge-
lingen dieses Ereignisses beigetragen
haben.

Mittelpunkt der Gemeindefeier
war die Verabschiedung des langjähri-
gen Kirchenpflegers Hermann Weber.
Warme und herzliche Worte des Dan-
kes durfte der Geehrte vor allem aus
dem Munde des Ortsgeistlichen H. H.
Pfarrer Schälzky und des Gemeindera-
tes und stellvertretenden Bürgermeis-
ters Johannes Wenger entgegenneh-
men. Als äußere Zeichen der Wert-
schätzung und als kleine Anerken-
nung für jahrzehntelange treue
Dienste zum Wohle der Gemeinde
wurde Hermann Weber neben einer
Urkunde ein Geschenkkorb über-
reicht. Im Namen des Stiftungsrates
richtete Gemeinderat Vinzenz Schmid
b~o~e~ticlem~u~e~~n~~
worte an den Ortsgeistlichen H. H.
Pfarrer Schälzky, wobei er dessen
planvolle Weitsicht, vor allem aber sei-
ne Güte und Bescheidenheit im Um-
gang mit anderen gebührend unter-
strich.

Zum Abschluss wurde Gemeinde-
rat Franz Hagel als neuer Kirchenpfle-
ger in sein verantwortungsvolles Amt
eingeführt und allseits beglück-
wünscht. Er wird für den tüchtigen
Mesner und die ganze Gemeinde

eine wertvolle Stütze sein. Von ge-
haltvollen Musik- und Gesangsvorträ-
gen umrahmt, fand die Gemeindefei-
er ihren Abschluss.
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